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êamStag den 6. Juli 1895
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t« Pf,. Otvnttichl-ad»
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l Sogen star? m. monaA.

Settag- de»

^Schweiz. j?astoralblatt»«"

Brief» und «Gelder

T All er k s Marx!'
(Schluß.)

Statt unserem Auktor zu folgen in dieser seiner mil mehr-

sachen Einzelheiten gespickten Kritik, welche teilweise wohl füg-

lich in vie Vin pui-ZAtlrn von Priesterexerzitien eingefügt

würde/begnügen wir uns, den Abschluß seiner höchst interessanten

Ausführung zu geben:

„Es gibt Priester, welche ungeachtet der betrübenden Zeit-
läge, trotz der konsessionslosen Schulen, trotz der schlechten

Presse, trotz aller entgegenwirkenden Einflüsse den Glauben

und die christliche Sitte in ihren Pfarreien aufrechterhalten

und mehren. Welches ist ihr Geheimnis? Sehr einsach! Es

besteht unseres Erachtens darin: Sie unterrichten mit Sorg-
fält und Geist die Jugend in der Religion: sie suchen in den

Seelen mit der Gewöhnung an die Andachtsübungen zugleich

sestmotivicrtc Überzeugungen zu pflanzen. Sie folgen dem

jungen Burschen in den gefährlichen Zeillänsen vom 13. bis

20. Jahre ebenso sorgfältig mit ihrem Hirtenblicke, als dem

jungen Mädchen, den Eltern ebenso gut als den Kindern, den

Gesunden ebenso wohl als den Sterbenden. Sie arbeiten,

agitieren, regen ihre Hände und Füße; sie finden keine Zeit,
um über ihren Bischof zu zetern oder mit ihren Mitbrüdern

Streitigkeiten aufzuführen oder die schlimmen Eigenschaften

ihrer Pfarrkinder und Confratres in langen Klageliedern her-

zurezitiereu. Sie ruinieren auch nicht ihre Herde durch eine ge-

waltthätige und engherzige Regierungssucht. Sie entfalten statt

alledem einen Seeleneifer, der gleichzeitig feurig, weitblickend

und klug ist; mit einem Wort: Sie haben Liebe —
Uimritas lUiristi urZst nos. — Der Erfolg ihrer Methode

beweist ihre Trefflichkeit. Man kann nur das Eine wünschen,

sie möge sich rasch und allseitig verallgemeinern. Ihre weniger

glücklichen Mitbrüder haben, statt sich in die alten, längst be-

kannten Klagen und Verwünschungen zu ergießen, einzig und

allein die Pflicht, solche Vorbilder nachzuahmen. Nicht darum
kann es sich handeln, daß, wie Einzelne träumen, die Kirche

sich „bekehren" oder „verbessern" soll; sondern nötig ist einzig

das, daß eine Anzahl ihrer Vertreter die Reform bei sich selbst

anfange und wiederum zurückkehre zu den bewährten Seelsorger-

grundsätzen, welche die Erfahrung ganzer Völkerschaften und

Zeitperioden bestätigt hat, sowohl in Frankreich, wie anderwärts."

IV.
Zwei landläufige Täuschungen hindern vielleicht — nach

des Auktors Meinung — die große Mehrzahl des französischen

Klerus, in seiner eigenen Reform den Stützpunkt der religiösen

Erneuerung zu suchen. Er hält sich sür's erste in allerbesten

Treuen und mit bedeutender Naivität für den weitaus tüchtig-
sten Klerus der Welt. Er identifiziert zweitens Frankreich mit
der Welt nud verläßt sich demgemäß auf die Versprechungen,

welche der Kirche von ihrem göttlichen Stifter gemacht worden,
in dem Sinne, als wären dieselben speziell der französischen

Kirche gemacht."

Möchte man doch, schließt der Gewährsmann der »Ilo-
torme socinio», solchen Träumen und kindischen Selbsttäu-
schungen entsagen. Möchte man anfangen, ruhigen und festen

Blickes das große, klar umgrenzte Ziel in's Auge zu fassen,

welches heißt: Wicdererwerbung Frankreichs durch die Rettung
des herrlichen Landes aus den Klauen des Skeptizismus und

der Gottlosigkeit. Jedes sekundäre Ziel soll vor dieser großen

Aufgabe in den Hintergrund treten. Zum großen Ziele ist

aber eine Methode nötig, welche der Erfolg noch überall be-

wàhrt hat. Ziel und Methode mangeln zu oft. Der Aus-

gangspuukt der Reform aber muß die Einkehr bei sich selber

sein. „Die Geistlichkeit würde den falschen Weg wandeln —
schrieb der erfahrene und geniale Le Play schon anno 1864 —

wenn sie fortfahren würde, nach Weise der politischen Parteien

ihre Gegner zu verspotten nud sich vor ihren Augen gegen-

seitig zu rühmen und zu weihräuchern. Der Klerus thut

besser, seine Kräfte zu sparen zunächst gegen seine eigenen

Fehler, sodann gegen den Skeptizismus, die wahre Pest der

europäischen Gesellschaft." (Du Dek. soeben Vrune, oliup. 15).
Den gleichen Gedanken äußert der priesterliche Verfasser der

eingangs citierten Schrift: I^e dlörM t'rsnyuis su 18W:
„Die wahre Ursache, die ersten Gründe unserer Ohnmachl und

gedrückten Lage müssen wir in uns selber suchen. Sie liegen

in unsern Fehlern, sie haften an unserer Organisation und an

der eigenartigen Bethätigungsweise unserer Hierarchie. Möchten

wir das endlich einsehen! "

In den Neujahrsansprachen der Bischöfe an die Vertreter

ihrer Geistlichkeit auf Neujahr 1875 findet sich fast durch-

gängig dieser Gedanke, diese Überzeugung ausgedrückt und zu

den Konsequenzen geführt. Der Bischof von Revers hat über

den Gegenstand vor ein paar Monaten ein eigenes höchst be-

achtenswertes Rundschreiben erlassen. Zu hoffen bleibt, daß

diese Kundgebungen bereitwilliges Gehör finden und vom Geiste

erfaßt werden, der sie in die Feder diktiert hat. Bei vernünftig
denkenden und priesterlich fühlenden Geistlichen wird das der

Fall sein; bornierte Grillenfänger aber werden natürlich über
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das neueste Attentat auf ihre persönliche Unfehlbarkeit und

Tadellosigkeit das obligate Mordiogeschrei anstimmen.

V.
Die im Obigen skizzierten Ausführungen des unbekannten

Mitarbeiters der Uskorms sociale haben in weiten Kreisen

wie eine Bombe eingeschlagen. Wir gestehen, daß dieselben

stellenweise et,' as gepfeffert sind, sowie daß einzelne Punkte

speziell für Frankreich passen. Sicher aber bleibt, daß die

Situationszeichnung richtig und wahr ist, sowie daß es nicht

überflüssig ist, den einen und andern Punkt auch für unsere

Verhältnisse zu merken. Dahin rechneu wir: Die unzureichende

Stundenzahl für den katechetischen (und biblischen!) Unterricht,
den da und dort fühlbaren Mangel an Methode sowie an dem

Streben, den Religionsunterricht der Bildungsstufe der Jugend

(zumal in Mittelschulen) angemessen zu gestalten, die auffallend

häufige pastorelle Vernachlässigung des heranwachsenden Männer-
geschlechtes und die Bevorzugung der Töchtererziehung, die

Renommier- und Kritisiersucht, hinter welche sich zuweilen die

Trägheit verschanzt, endlich der Mangel an Organisation, Ar-
beitsteilung und einheitlichem Vorgehen.

Im ganzen können wir den Eindruck, den uns die Lektüre

derartiger Arbeiten hinterläßt, in die Worte kleiden: -Nsiior
est manit'esta eorreMo, quam amoi- abseonffitus. Ne-
liora sunk vulnera ckiiiAsrà, cziiam ki-auààà osenla

oàntis.» (Ul-ov. 27, 3. K.)

Eine Anstalt für Spezialßudien katholischer Geistlichen.
(Schluß.)

Von diesen Gedanken geleitet, haben die unterzeichneten

Mitglieder der katholischen theologischen Fakultät der Universität
in Freiburg i. Br. mit Zustimmung anderer Kollegen ten

Plan gefaßt, via t'aeti vorzugehen unter dem Protektorate des

Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs und unter Mitwirkung des

erzbischöflichen Domkapitels und anderer Geistlichen und einiger

Herren aus dem Laienstande ein Privât-Institut zu gründen,
in welchem jungen talentvollen Geistlichen Gelegenheit geboten

werden soll, sich in den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft

weiter anszubilden, wie ein ähnliches z. B. in Löwen besteht

und für Österreich ebenfalls geplant wird. Da der Priester-

mangel in den meisten Diözesen Deutschlands allmälig über-

wunden ist und bald ganz gehoben sein dürfte, wird es den

Hochwürdigsten Herren Bischöfen wieder möglich werden, be-

sonders begabten Priestern, welche gern nach der Ordination
an Universitäten ihr Studium fortsetzen möchten, zu diesem

Zwecke Urlaub zu geben. Wenn einem derartige» Vorhabe» sich

bisher manche Schwierigkeiten entgegenstellten, seien es finanzielle
Fragen, seien es Unsicherheit und Unerfahrenheil bezüglich der ein-

zuschlagenden Wege, seien es die Besorgnisse mancher Bischöfe, eS

möchte durch mehrjährige», gänzlich aufsichtslosen Aufenthalt an

Universitäten der klerikale Geist Schaden leiden, so ist deren Be-

seitigung gerade einer der Zwecke des Unternehmens. Hier
sollen nämlich Kleriker, die womöglich ein bis zwei Jahre im

praktischen Leben gestanden, für vier bis sechs Semester billige.

aber eine dem klerikalen Stande entsprechende Unterkunft finden.

Hier werden sie Gelegenheit erhalten, sich je nach Neigung und

Veranlagung einem besondern Fachstudium speziell hinzugeben

und dazu, neben dem Besuche der entsprechenden Vorlesungen
und Übungen in den Seminarien an der Universität, noch be-

sondere Anleitung und Unterstützung in einzelnen Disziplinen
erhalten.

Die Hochwürdigsten Herren Bischöfe, welche sicherlich an

erster Stelle das Bedürfnis nach höher gebildeten und in einzel-

neu Zweigen der Wissenschaft besonders erfahrenen Geistlichen

in ihren Diözesen fühlen, werden gewiß denjenigen, welche

Neigung und Anlagen zur weiteren wissenschaftlichen Ausbil-

dung in sich fühlen und die durch Talent und ihr geistiges

Streben auch die Garantie bieten, daß sie, Zeit und Gelegen-

heil gewissenhaft benützend, einst der Kirche größere Dienste

leisten werden, nicht bloß gern die Erlaubnis zum Eintritt in

das Kollegium geben, sondern solche junge Männer auch dazu

auffordern oder aufmunter», da manche sich aus Bescheidenheit

scheue» werden, sich selbst zu einem solchen Schritte zu melden.

Der Ankauf eines gesund und rnhig gelegenen Hauses

mit großem Garten ist vollzogen. In demselben würden zu

Oktober dieses Jahres vorläufig etwa 1V junge Priester in

der Weise Aufnahme finden können, daß jeder sein eigenes, an-

ständig möbliertes Zimmer erhalten würde. Der Tisch ist

natürlich gemeinschaftlich; der Preis für Wohnung, Bekösti-

gung und Bedienung würde ganz nach den Vermögensverhält-
nissen des betr. Geistlichen für jeden einzelnen Fall geregelt

werden.

Die Anmeldungen hätten daher erst zu erfolgen auf den

1. August des Jahres an Professor Dr. Heiner unter Vorlage
eines kurzen Liurnieràm vilae, der Studienzeuguisse, eines

Testimoniale bezw. einer Empfehlung des Bischofs und

unter Angabe der Vermögensve.hältnisse behufs Feststellung

deö Pensionspreises.

Als besondere Zweige der Wissenschaft, in welchen den

jungen Geistlichen Gelegenheit gegeben werden soll, sich beson-

ders und ausschließlich auszubilden, heben wir, abgesehen von

den spezifisch theologischen Fächern, folgende hervor:
1. Philologie; 2. Nationalökonomie (soziale Frage; 3. Welt-

liches und Kirchen-Recht; 4. Geschichte mit ihren Hilfswissen-

schasten; 5. Naturwissenschafl mit Philosophie und Apologetik.

Auch solchen Geistlichen, welche sich einige Semester aus

die Promotion in der theologischen Fakultät speziell vorbereiten

wollen, oder welche eine höhere homiletische Ausbildung er-

streben unter Benützung des hier bestehenden homiletischen

Seminars, wird Aufnahme im OolIe°ium 8apieiitias ge-

währt und ihnen seitens der theologischen Fakultät besondere

Aufmerksamkeit zugesichert.

Nur auf diesem Wege können wir nach unserer Ansicht

nach und nach wieder mehr Boden au den Universitäten ge-

winnen, die eventuelle Gründung einer katholischen Universität

durch Heranbildung tüchtiger Kräfte vorbereiten, das soziale

Leben im christlichen Sinne weiter beeinflussen, an den Gym-

nasien unsere Interesse» wirksam vertreten, uns auf dem wissen-
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schaftlichen Kampfplätze behaupten. Was hilft uns all' unser

Reden und Arbeiten, wenn uns keine tüchtigen Arbeitskräfte

auf allen Gebieten des kirchlichen, sozialen und wissenschaftlichen

Lebens zur Verfügung stehen! Woher aber solche nehme»,

wenn sie nicht eigens herangebildet werden? Deshalb möge»

alle, welchen die Zukunft unseres katholischen Deutschlands am

Herzen liegt, unser Unternehmen moralisch und materiell unter-

stützen.

Wir streben Furch dasselbe nichts anderes^, an, als die

Interessen des kathvlischenWeulschlands auch für die Zukunft
sicher stellen zu helfen. Und wen» wir beifüge» können, ,daß

»eben dem hohen. Interesse, welches °der Hochwürdigste Herr
Erzbischvf für unsere Sache an den Tag legt, auch der heilige
Vater zu diesem Unternehmen aufgemuntert, so erscheint uns
das eine ausreichende Garantie, daß unsere Bemühungen mit
der Gnade Gottes auch von Erfolg begleitet sein werde»,

Freiburg i, Br. im Mai 1895.
Prof, Dr. Heiner, Prof. On. Keppler. Pros. lln. Schilt,

Ist unsere Religion beweisbar?

Über diese interessante und auch praktisch wichtige Frage
drucken wir einen längern Abschnitt aus der eben erschiene-

»en zweite» Auflage der Apologie des Christentums von
Pros, Schanz ab. Derselbe gibt einen Begriff von der Dar-
stellungsweise des gelehrten Theologieprofessors, in demselben

kommt zudeni auch die teilweise selbststäudige Richtung der

Tübinger Schule zum Ausdruck, die in etwas vom hl, Thomas
und den Theologen der Vorzeit abweicht (s. unter Litteratur).

„Fordert die Religion nicht den Glauben? Läßt sich

die übernatürliche Offenbarung in der That durch den natür-
lichen Verstand als wahr ferweiscn? Es scheint wirklich die

von der einen Seite als notwendig erkannte Verteidigung sich

von der andern Seite als unmöglich oder illusorisch herauszu-
stelle». Daher-'hat es uns von jeher nicht au Stimmen ge-

fehlt, welche "die metaphysische» und äußern Beweise Für das

Glaubensgcbiet als nutzlos verworfen haben. PaScal be-

merkt, er wolle nicht durch natürliche Gründe weder die Exi-
stenz Gottes, noch die Trinität, noch die Unsterblichkeit der

Seele, noch irgend eine andere derartige Wahrheit beweisen;
nicht bloß weil er sich nicht hinlänglich tüchtig fühle, um in
der Natur dasjenige zu finden, was die Atheisten überzeuge,
sondern auch weil diese Kenntnis ohne Jesus Christels unnütz
und unfruchtbar sei. Wenn ein Mensch überzeugt wäre, daß
die Zahlenproportionen immaterielle ewige Wahrheiten seien,

welche von der ersten Wahrheit abhängen, in der sie subsi-
stieren, so wäre ihm damit für das ewige Heil wenig'geholfen f)

°) Osasses sur la rsIiZiou et sar gusigues outres
snsets (ámstsràaw 1758), xrsks.es st 20, 1, 2, G r atr y Über die
Erkenntnis Gottes, übersetzt von Pfahler, Regensburg 1358, I, 307.
Über ähnliche Anschauungen bei Jehuda ha Levi (1140) und den Vic-
torinern s. Kaufmann, Gesch. der deutschen Universitäten I sStutt-
gart 1888), 52. Gegen die Scheu der protestantischen Theologen vor
den Beweisen sür das Dasein Gottes s, Ulrici, Gott und die Natur

Auch die gesamte protestantische Theologie verhält sich etwas

skeptisch gegen die metaphysischen Beweise, Zu demselben Ne-

sultate kommen vom entgegengesetzten Siaudpuukie auch die

Positiviste» und Naturalisten,
Dieser Einwand trifft jedoch die wahre und gesunde Apolo-

getik nicht. Denn sie ist sich wohl bewußt, daß das meta-

physische höchste Wesen und der religiöse Gott auf unser Herz
eine sehr verschiedene Wirkung hervorbringe». Sie weiß, daß

die Metaphysik in keinem Falle an den religiösen Gottesbegriff

auch in seiner allgemeinsten Gestalt heranreicht. Aber so sehr

sie in diesen Dingen das Recht des menschlichen Herzens,

welches seine eigenen Gründe hat, anerkennt, so wenig kann

sie doch auf die metaphysischen Beweise verzichten. Der le-

bendige Glaube fordert eine vernüustige Voraussetzung und

Vermittlung, Das Verbot der Reflexion über den GlanbenS-

inhalt ist bei einzelnen Individuen wie bei ganzen Gemein-

schaften stets ein Zeichen des Mißtrauens und der Schwäche.

Genügt der Glaube auch für das gemeine Bewußtsein zur Be-

friediguug des Sterbens nach Erkenntnis, so muß doch der Ge-

bildete Gründe sür seinen Glauben angeben können. H Die

Mangelhaftigkeit der Beweise kann die Apologetik nicht davon

abhalten, denn diese haftet aller menschlichen Erkenntnis an ^),

wenn man sie auch eigentümlicherweise an der religiösen Er-
kcnntnis am auffallendsten finden will. Gilt doch selbst sür

die fortgeschrittene Gotteserkenntnis auf Grund der Offenba-

rung da« Wort des hl, Augustiners: Gott wird wahrer ge-

dacht,- als bezeichnet, und ist wahrer, als er gedacht wird.

Haben auch manche Scholastiker mit dem hl, Thomas die Kraft
dieser Beweise überschätzt, so haben sie doch dadurch den Glau-
ben nicht überflüssig machen wollen Das religiöse Leben ist

wesentlich vom Willen abhängig, der sich im Glaubensakt

bethätigt. "H Daher waren Petrus Lombardus, Albertus Magnus,
Alexander von Hales, Bonaventura und viele andere Theologen

der Ansicht, daß ein natürlich Gewußtes materialiler auch

Gegenstand des Glaubens werden könne, Glaube und

Wissen können in der religiösen Erkenntnis hinsichtlich des-

selben Objektes und Subjektes zusammen bestehen, weil für
das Wesen des Erkannten durch die Beziehung zu übernatür-

lichen Wahrheiten immer noch ein geheimnisvoller Hintergrund,
ein inkommensurabler Rest zurückbleibt. In rein natürlichen

Dingen kann man das, was man weiß, nicht zugleich glauben,

obwohl es deren wenige sind, welche eine zweifellos sichere Er-

(3. Aufl., Leipzig 1375) S, 1 ff. E. K ö n i g, Alttestamentl, Kritik
und Christenglaube (Neue Jahrb. s, deutsche Theot, 1893 S. 301 fs.),

9 0s nat. ckeor, 3, 2, 6, cls res. s, 1.

Kühn, Einleitung in die katbol. Dogmatik (2, Aufl., Tübingen 1859)
S, 245 fs,

") Göt he, Gespräche mit Eckermann (2, Aufl., Leipzig 18 7)

I, 347; II, 143, Mach, Die Notwendigkeit der Offenbarung (Mainz
1883) S. 300.

Os trin. 7, 4, 7, Vstaàs, Os tbeol, ckoAM, OrolsA, e, 5.
0. 77wus, 8, tb, 2, 2, g, 1, s., 8 all 1,

^) Vgl, Synode von Orange v, I, 529 sau, 5. Schecken,
Handb, d. kath, Dogmatik I (Freib, 1873), 287 ff, 304 s. 330 f, 341,
G u t b e rlet, Lehrb. d, Apologetik II (Münster 1888), 305 ff, 321 ff.
Schell, Kath. Dogmatik I (Paderb, 1889), 195,



242

kenntnis des Wesens der Dinge besitzen. Alte und neue Philo-
sophen haben sür alle Erkenntnis eine Art von Glauben ge-

fordert. „Alles, was wir wissen, sagt man vielleicht mit Recht,

glauben wir auch", sagt Augustinus mit Beziehung auf die

Erkenntnis Gottes. H Der Glaube ersetzt für die metaphysi-

schen Wahrheiten die Evidenz der Sinneswahrnehmung. Im
Gebiete des Übernatürlichen trifft dies noch viel mehr zu.
Was man hier erkennt, ist nur ein Schatten und Umriß der

vollen Wahrheit; erst der Glaube bietet den sür den mensch-

lichen Geist überhaupt faßbaren Inhalt und die volle Kraft
der Überzeugung. Die Gotteserkenntnis gehört aber beiden

Gebieten an.

Ein Widerspruch zwischen dem Anspruch der
Apologetik und der Forderung des Glaubens
läge nur dann vor, wenn man für die übernatürliche Wahr-
heil einen förmlichen Vernunftbeweis verlangte und den Glauben

a» die Thatsache der übernatürlichen Offenbarung und ihre

Bedeutung für das Heil des Menschen von dem Ergebnisse des

Beweises abhängig machte. Die Verteidigung setzt aber das

Bestehende voraus und hat nur die doppelte Aufgabe, die Ein-

Wendungen gegen dasselbe zurückzuweisen und dasselbe als das

der Natur des menschlichen Geistes und Herzens allein Ent-
sprechende darzuthun. Dies muß sie aber auch zu leisten im

stände sein. Führt die philosophische Welt- und Gottcser-

kenntnis notwendig zur Religion, so hat die Apologetik von

dieser auszugehen. Bedarf die Vernunft zur Erkenntnis der

höchsten Wahrheit einer Offenbarung, so muß sie doch die ge-

offenbarte Wahrheit so weit zu verstehen befähigt sein, daß

sie in ihr den befriedigenden Abschluß der eigenen Bestrebungen

und Bedürfnisse erkennt. Denn die Offenbarung will weder

die Vernunftcrkenntnis ersetzen noch beseitigen. Sie setzt die-

selbe vielmehr voraus und nimmt sie in Anspruch.

Das Christentum ist wohl die h ö ch st c L e b c n s p h i l o-

s o p hie, weil es nicht bloß einen rationellen Inhalt hat,

sondern auch über diejenigen Fragen einen befriedigenden und

allgemein verständlichen Aufschluß gibt, welche den mensch-

lichen Geist von jeher am tiefsten aufgeregt und das mensch-

liche Herz am mächtigsten bewegt haben; aber es ist diese

Philosophie eben dadurch geworden, daß es auf Grund der

Offenbarung die Grundprobleme unfehlbar gelöst hat, welche

die natürliche Philosophie nur ahnen und andeuten kann. H
Als Lebensphilvsophie steht es auf dem Boden der natürlichen

y solilog. I, 3, 3. .Innet, ta xdilvsoxdie (le. Unmeimnis (Ls-
vus des Iwux Noiiàss 1889 I, 557). Ulrici a. a. O. S. 9 ff.;
Glauben u. Wissen, Spekulation und exakte Wissenschaft. Leipzig 1858.

') Denzinger, Vier Bücher von der religiösen Erkenntnis II
(Würzburg 1856), 18. 522 ff. 529. Kühn a. a. O. S. 718 ff
S ch à zler, Neue Untersuchungen über das Dogma von der Gnade
und das Wesen des christlichen Glaubens (Mainz 1867) S. 545. 579.

S ch m id, Wissenschaftliche Richtungen auf dem Gebiete des Katholi-
zismus in neuester und gegenwärtiger Zeit (München 1862) S. 71 f.

°> Lotze, Mikroskomus III (4. Aufl., Berlin 1834), 551.

') Denzinger a. a. O. I, 50. Möhler, Gesammelte
Schriften I (Regensb. 1839), 143. Harnack, Dogmengeschichte I
(2. Aufl., Freiburg 1888), 414 ff.

Vernunfterkeimtnis, als die einzig untrügliche Philosophie ruht

es auf der sichern Basis des göttlichen Wortes. Das letzte

Prinzip der Gewißheit, der unerschütterliche Grund der Tugend

und Seligkeit kann nur die absolute Wahrheit und die vollen-

dete Heiligkeit sein.

Wenn der Apostel den Korinlhern schreibt, der Herr habe

ihn nicht gesandt, in der Weisheit des Wortes zu predigen,

damit das Kreuz Christi nicht entleert werde, weshalb er Christus

den Gekreuzigten predige, welcher den Juden ein Ärgernis und

den Heiden eine Thorheit sei (I. Kor. 1, 17. 23), so hat er,

vielleicht euvas schroff, den Gegensatz des Evangeliums zu dem

Glauben der Juden und der Weisheit der Heiden ausgesprochen,

aber er hat damit doch nur dem Grundgedanken Ausdruck ge-

geben, daß den Arimn das Evangelium verkündigt wird und

das Reich Gottes nicht von dieser Welt sei. Nicht die wahre

Weisheit hat er bekämpft, sondern jene Weisheit, welche ans-

bläht, das Geschöpf stolz macht und vom Schöpfer abwendet.

Von dem Evangelium als Kraft Gottes für einen jeden, welcher

glaubt, ausgehend, hat er nicht unterlassen, zu zeigen, wie das

Christentum mit seiner übernatürlichen Lehre und Gnade allein

im stände sei, die wichtigen Grundfragen des Lebens für alle

Menschen befriedigend zu lösen. Er deckt die Nichtigkeit des

Götzendienstes und die Thorheit der jüdischen Hoffnungen auf,

er weist die Notwendigkeit der Erlösung und Gnade ersah-

rungsmäßig und psychologisch ebenso schlagend als ergreifend

nach. Trotz seines felsenfesten Glaubens und der vollen Über-

zeugung, daß im Glauben an Jesus das Heil zu suchen sei,

verkennt er die notwendigen Voraussetzungen im Geiste und

Herzen des Menschen keineswegs. Er lehrt Weisheit unter

den Vollkommenen und fordert einen vernünftigen Gehorsam. ')
Ebenso benutzt er die Thatsachen aus dem Leben Jesu zum

Beweise für die Wahrheit der christlichen Verheißungen.
Man kann also wohl mit den gegen die Gnosis kämpfen-

den Vätern sagen, es liege in der Natur des Christentums, daß

es ohne Vernunftbeweis durch den Glauben angenommen werde '),
aber man muß mit denselben Vätern von seinem Glauben

Rechenschaft geben können und dürfen. „Ja, indem es uns

als vernünftig erscheint, daß sür gewisse große Dinge, welche

noch nicht erfaßt werde» können, der Glaube der Vernunft

vorangeht, so geht ohne Zweifel die Vernunft, welche dies

ratet, auch dem Glauben voran, so gering sie auch immer sein

mag", bemerkt der hl. Augustinus. Offenbarung und Ver-

nunft, Glaube und Wissen schließen einander nicht aus, son-

dern ein. Beide müssen, wenn auch in ungleicher Weise, auf

denselben Ursprung zurück- und auf dasselbe Ziel hinweisen.

Um unsern Glaubensgehorsam der Vernunft entsprechend zu

gestalten, wollte Gott, daß mit der innern Unterstützung des

Heiligen Geistes äußere Beweise der Offenbarung verbunden

y I. Kor. 2, 6—1V. Röm. 12, 1. Kühn a. a. O. S. 399.

vs säe. 4, 6, 7; In ep. ad Hsdr. lioin. 3, 1.

') àA., Dx. 120, 3 sg. Möhler, Patrologie (Regensburg

I840)S.465. D e n z i n g e r a. a. O. II. 471 ff. 480 ff. Schäzlec
a. a. O. S. 305 ff. C h r. P e s ch in: Zeitschrist für kathol. Theol,

1886, S. 36 ff.
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werden, nämlich göttliche Thaten und besonders Wunder und

Prophetien, welche, da sie Gottes Allmacht und unendliches
Wissen einleuchtend beweisen, ganz gewisse und der allgemeinen
Erkenntnis angepaßte Zeichen der göttlichen Offenbarung sind. H
Die Offenbarung Gottes in der Schöpfung und Erlösung ist
klar genug, um von denjenigen erka„nt und geglaubt zu werden,
welche Gott suchen, aber sie ist auch dunkel genug, um den-

jenigen, welche nicht guten Willens sind, Raum zum Zweifel
zu lassen. Denn es ist „etwas so Großes um die Religion,
daß diejenigen, welche sich nicht die Mühe nehmen wollen, sie

näher kennen zu lerne», mit Recht von ihr ausgeschlossen

werden."

Zur Förderung neuer Kirchenbauten in der Diaspora
hat sich ein eigener Verein gegründet, welcher zur Erreichung
seines Zweckes jährlich wiederkehrende Sammlungen vcran-
staltet. Dieses christliche Liebeswcrk wurde besonders em-

pfohlen von Seiner Eminenz Kardinal Mermillod sel. aus

Rom; serner erteilen demselben ihre Approbation folgende
Hochwürdigste Herren Bischöfe: Adrian Jardinier, Bischof von
Sitten; Augustin Eggcr, Bischof von St. Gallen; Vincent
Molo, Bischof und apostolischer Administrator von Tessin;
Leonhard Haas, Bischof von Basel; Fidclis Battaglia,
Bischof von Chur. Daö Komitee dieses Vereins (ausschließ-
lich aus Damen bestehend) steht unter dem Protektorate obiger
Hochwst. Bischöfe; es zählt vier Mitglieder, von denen je eines
die Kollekte in einer oder zwei bestimmten Diözesen übernimmt.
Ei» Mitglied besorgt die Versendung der Karten in alle
Klöster, Erziehung«- und andere Anstalten, sowie an Vorsteher
und Vorsteherinnen von katholischen Vereinen. Das Komitee
übernimmt nur die Kollekte. Die Verteilung derjjGclder er-
folgt durch die obgenannten Hochwürdigsten Bischöse. Die
Kollekte selbst wird mittelst Karten bewerkstelligt. Dieselben
zählen je 1WU kleine Vierecke, für deren jedes man 10 Cts.
sammelt, und unfeinem Punkte bezeichnet. Dieser kleine Bc-
trag macht es'Jedem möglich, ein Liebeswcrk zu unterstützen
und fördern zu helfen, das besonders in unserer Zeit eine

wahre Wohlthat Ist.. Das Liebeswerk ist für Keine» eine Last ;
der Arme kann daran?teil nehmen und wer über viel verfügt,
mag ein größeres Schärflei» beisteuern. Um endlich das Liebes-
werk in der ganzen Schweizjjzu verbreiten, werden die Hochw.
Herren Pfarrgeistlichen ersucht, die Karte einer eifrigen Person
ihrer Pfarrei zu übergeben, die geneigt ist, die jährliche Kollekte

zu übernehmen. Diese setzt sich alsdann mir der Person des

Komitees in Verbindung, der die Kollekte in der betreffenden
Diözese übergeben ist. ('edem^Förderer und jeder Förderin
werden drei Monate Zeit gewährt zur Vollziehung der Kol-
lekte. Nach Verlauf dieser Zeit jwerdeu sie den Betrag der

Kollekte einsenden oder wenigstens dem betreffenden Komitee-

Mitglied einen Bericht abgeben. Alle Förderer und Förde-

') Mark. 16, 20. 2 Petr. 1, 19. Và III, 3.

') âseak I, e. II, 17. 18. âA-, vs util. ersà. v. 1 sy. 7.

Denzinger a. a. O. II, 111 ff- Kenn, KseoZn. 2, 69. Den--
àin ger a. a. O. II, 320 f.

rinnen, sowie die Wohlthäter dieses Liebeswerkes erhalten von
den Hochwürdigsten Bischöfen den Segen. Das Komitee stellt

an die Hochwürdigsten Bischöse folgende Bitte» : 1. es soll bei

Verteilung der Kollekte die notdürftigste Diözese die größte Bc-
rücksichtigung finden; 2. wenn die Umstände es ermöglichen,

soll jährlich ein kleiner Betrag an Zins gelegt werden, damit

sich nach und nach ein stehendes Kapital bilde; 3. Mitteilung
über die Art und Weise des Kapitals ist dem Komitee er-

wünscht zum Zwecke der öffentlichen Bekanntmachung in der

„Kirchen-Zeitung" oder durch einen jährlichen Vcreinsbericht.

Ki rchen-Clzronik.
Zug. Den 21. Juni feierte die ehrwürdige Lehrschwester

Alo i s i a W i n i ger von RaPperSwil in ihrer stillen

Schulstube in M e n z i n gcn den erinucrungSreichen Tag,

daß sie von 1845 bis heute, also fünfzig Jahre lang un-
unterbrochen Schule gehalten und ihres schweren Amtes mit

einem Eifer und einer Geduld gewartet habe, die ihresgleichen

sucht, aber schwerlich findet.

Schwyz. Hochw. Herr Karl Peter, ehemals Vikar
in Saignelügier und gegenwärtig Professor am Kollegium in

Schwyz, ist zum Pfarrer von Interla kcu ernannt worden.

Italien Rom. Bekanntlich pflegte» die Päpste nach-

weisbar seit Martin V (1417—1431) alljährlich auf das

Fest der Apostclskrsteu Petrus und Paulus eine Denkmünze

zu prägen, welche auf der eine» Seite das Brustbildnis des

Papstes, ans der andern die siuubildliche Darstellung der be-

deutsamsten Handlung des Papstes im betreffenden Jahre seines

Pontifikats enthält. Die diesjährige Festmedaille zeigt uns die

Gründung des neuen A n s e l m i a n u m S oder der Benc-

diktinerschulc auf dem aventinischen Hügel in Rom. Zur
Rechten des Kollegium« sehen wir den hl. Anjelm, der die

neue Gründung segnet, zur Linken zwei junge Benediktiner,

die sich freundschaftlich die eine Hand reichen, während sie in

der andern, der eine das Sinnbild der Wissenschaft (ein Buch),

der andere das Symbol der Keuschheit (eine Lilie) tragen.

Die von Leo XIII. selbst diktierten Inschriften lauten:

Oolie^ium Xn80lmismrm In Xventmo
Dweeei-xxxxv X! umuis Nsgni ààli In

8psm Vàri8 Kloi'iuv InkMusnà.
— Auch dieses Jahr stieg der hl. Vater am Vorabend

des St. Peter- und Paulstages nach 9 Uhr, als die Kirche

abgeschlossen war, in die vatikanische Basilika herab, umgeben

von Monsignori, Nobel- und Schweizergardisten :c. Zuerst
betete er längere Zeit in der Sakramentskapelle, nachher ging

er zur alten St. Petersstatue am rechten vorder» Pfeiler des

Schiffes, küßte den Fuß, legte die Stirne drauf und betete.

An diesem Festtage ist die Statue jcweilen mit päpstlichen Ge-

wändern bekleidet. Nachher trat er an die Ooàssio heran

und stieg sofort in das Grab des Apostelfürsten hinab, wo er

mit seiner Umgebung àiutin und Imuäss und nachher den

Rosenkranz betete. Um ffs 11 Uhr kehrte er wieder auf
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gleichem Wege in den Vatikan zurück, noch einmal die Statue
küßend und betend, endlich in der Sakramentskapelle eine

kurze Andacht verrichtend. Das Poutifikalamt am Festtage

zelebrierte Staatssekretär Rampolla, der Titularinhaber v»n

St. Peter.

Frankreich. In einem sehr bemerkenswerten Artikel, be-

titelt 1vuns8«k nntkioiicfuo entwirst der Chesredaktor des

«iUcmàe», Abbö Nandet, über die rel i gi ö s e A u sb i l-

dung der st u d i c r e n d c n Jugend selbst in den von

Priestern und Kongregationen geleiteten Kollegien ein sehr bc-

trübendes Bild, das aber vollständig mit dem im Leitartikel

Merks Marx enthaltene» Gedanken stimmt. Von 29 Rhe-
torikern und Philosophen würde mau kaum vier bis füns finden,
welche im stände wären, gründlich aus die Spott-Reden und

Einwendungen von Gasthof-Portiers n. dgl. zu antworten.
Von 2V Rhetoriker» und Philosophen besitzen kaum vier eine

irgendwie abgeklärte und auf Vernunftgründe basierende katho-

tische Weltanschauung. Ebenso sind nicht zwei unter 2V Schü-
lern jeuer Klasse», die in der Kirchcngeschichte entsprechend

orientiert sind. — Religionslchre figuriert vollständig unter
den Nebenfächern, ungefähr so wie Zeichnen ?c. (les nnts

cl'uAl'kment). Derselben wird nur eine Stunde eingeräumt
und zwar etwa an Sonntagen oder am Schluß eines Schul-
Halbtages; bei den Prcisvergebungen zählt der Religionsnnter-
richt nicht. Und dazu hält man stets den ersten besten Geist-

lichen für geeignet und befähiget, diesen Unterricht zu erteilen,
während sich für jedes andere Fach der Lehrer ausweisen und

Spezialdstudicn passiere» muß. So seien die 18jährigen Jüng-
linge, die iu's Leben hinausgeworfen werden, ungefähr so ge-

bildet in der Religion, daß sie einen bloße» Köhlerglauben
besitzen, Leute, von denen mau doch verlangen sollte, daß ihr
càgtjuium nutionntnie sei.

Die Professoren, die unterrichten wie vor Jahrzehuten und
i» den alten Geleisen eiuhersegeln, entschuldige» sich und be-

schwichtigen immer mit den Examen, die ihre Leute bestehen

müssen. Ist denn jenes Examen vor einem höchsten Exami-
nator so unwichtig, so möchte man fragen? Was will man
mit einer solchen christliche» Jugend anfangen, was von ihr
verlangen im Leben, in der Kammer, in der Öffentlichkeit? —
Wir Katholiken sind meistens viel zu bequem, aber ja nicht

nur in Frankreich. Auch an viel nähern Orten steht's ähnlich.

— Die katholischen Missionen veröffentlichen eine Depesche

aus Shanghai, welche daö Aufhören der Ehristenverfolgungen
in der Provinz Sutcheu meldet. Ein kaiserliches Edikt schreibt
die Vergütung aller den Missions zugefügten Schädigungen vor.

England. Die feierliche Grundsteinlegung der katholi-
scheu Westminster-Kathedralc in London hat am 29. Juni
d. I., dem Feste der Apvstelfürsten Petrus und Paulus und

Jahrestage der Weihe Englands an die allerseligste Jungfrau
und an ven heiligen Petrus stattgefunden.

Belgien. Zum Bischof von Brügge ist der bieherige
Generalvikar Msgr. Or. Waffelaert ernannt worden. Derselbe
ist noch verhältnismäßig jung, da er erst 48 Jahre zählt, be- ^

sitzt aber ganz hervorragende Geistes- und Herzenseigenschaften
'

und ist das Muster von einem tugendhaften Priester. Einen

großen Teil seiner kirchlichen Lausbahn hat derselbe dem Stu-
dium gewidmet. Den Posten eines Generalvikars bekleidete er

uilter den beiden vorhergegangenen Bischöfen.

Litterarisches.
Apologie des Christentums von l)n Paul Schanz,

Professor an der Universität Tübingen. Erster Teil ^ Gott

und die Natnr, zweite vermehrte und verbesserte Aufl. Freibnrg,

Herder, 1899. 968 S.
Es ist ein gutes Zeichen, daß die zahlreichen Apologien

katholischer Theologen so schnell nach einander neue Auflagen

erleben und Umarbeitungen bedingen. Zu den vor kurzem an-

gezeigten bekannten Apologien von Hcttinger Müller und

Albert M. Weiß kommt die noch weniger bekannte, aber sehr

gediegene von dem merkwürdig vielseitige» Tübinger Professor

Schanz, lcr früher sich mehr mit exegetischen Arbeiten abgab.

Sie nimmt in der Art der Darstellung ungefähr die Mitte
ein zwischen der ausführlichen, mehr populär-wissenschaftliche»

Apologie Hetlingers und dem wissenschaftlichen Lehrbuch der

Apologie desselben. Zweifelsohne ist das Schanz'sche Werk

mehr ein Lehrbuch, doch dient es durchaus auch dem andern

Zweck des Studiums für Gebildete. Wie es der Gegenstand

mit sich bringt, ist indessen die Lektüre keine leichte. Wenn

begreiflich auch überall Anklänge an die Vorarbeiten der alten

und neuen Apologeten vorkommen und die alten motivn nneài-

bilitntis nirgends vernachlässiget sind, darf doch der Verfasser

mit vollem Recht für sein vorliegendes Buch S e l b st st ä n d i g-
k e it in Anspruch nehmen. Auch die Art des Vorgehens beim

Beweise der Religion und der Existenz Gottes ist eine vielfach

selbstständigc. Nach der Darlegung, i» wie fern und wie weit

die Religion bewiesen werden kann (siehe den Aufsatz oben)

und der Geschichte der Apologetik geht er von der Thatsache

aus, daß eine gewisse Religion überall vorkommt (Religion
und Geschichte) und daß die Religion erst den denkenden Men-
schen befriediget, ihn daher ganz erfaßt. Welches ist aber der

Ursprung der Religion (Traditionalismus und Ontologismus).
Alle die großen Rätsel: Anfang und Ende der Dinge und des

Menschen, das Leben, der Unterschied zwischen Mensch und

Tier, Ziel und Zweck, Tugend und Lohn, die Seele; Alles
weist auf Gott hin. Daran schließen sich Widerlegungen des

materialistischen Monismus, des Pantheismus und die Theo-
rieen der alten und neuen Schöpfungslehren. Außerdem werden

das ptolemäischc und kopernikanische Weltsystem behandelt, die

Einheit des Menschengeschlechtes trotz Rassenunterschiede und

der Sprachenverschiedenheit festgehalten, und endlich mit einem

Abschnitt über das Alter des Menschengeschlechtes und über die

Sündflut dieser erste Band geschlossen. Überall beknndet der

Verfasser eine enorme Gelehrsamkeit und Belesenheit; in seinem

Urteil ist er sehr zurückhaltend und mäßig; er geht nicht ans

Erschleichungen aus oder erleichtert sich die Beweise. Besom

ders ist er in den Naturwissenschaften, aber auch in der Philo-
sophie und Sprachwissenschaft wohl orientiert, überall hat er



sich gewissenhaft umgesehen. Wenn auch die modernen Natur-
Wissenschafter wie die Sprachforscher sagen werden, er akzeptiere

nur, was zu seinem Zweck passe, muß jedenfalls anerkannt

werden, daß er überall seh" angesehene Fachmänner zitiert.

In der Erklärung des Wortes „Religion" hält er an dem

alten scicerouiani chen) releZere, ernst bedenken, sest, während

die Sprachforscher, so viel wir wissen, das Wort von der

Wurzel HZ.-^-verbinden herleiten. Das Buch ist eine sehr ge-

diegene, abgerundete und überzeugende Arbeit, deren Verbrei-

tnng in der heutigen skeptischen Zeit sehr zu wünsche» ist.

yuesiu Is vis! Bolks- und Landschaflsbilder aus Tyrol
von Georg B a u m b e r g e r, St. Gallen. Hasselbrink und

Ehrat 1895. Broch. Fr. 4, geb. 5. 290 S.
Die ganz vorzüglichen Schilderungen seiner letzten Ferien-

reise im Tyrol, die schon bei ihrem Erscheinen im Feuilleton der

„Ostschw." so beliebt wurden, liegen hier in schöner Ansstat-

tnng in Buchform vor. Wer die „Ostschw." kennt, der ver-

langt keine trockene Inhaltsangabe, noch besonderes Lob über

die prächtigen, immer originellen Reisebeschreibungen ihres ge-

mütieichen Verfassers. Der auf allen Gebieten äußerst ge-

wandte „Ostschw."-Redaktor ist doch gerade ans dem Boden

der Schilderungen in seinem speziellen Element. Wenn er

mit Recht schreibt: „Man kann ohne Gemüt Mathematik-

Professor werden, schweiz. Generalstaatsanwalt, Bankdircktor

und ein guter Verwaltungspräsident einer Eisenbahngesellschaft,

aber nie und nimmer ein halbwegs branchbarer Journalist",
so verfügt er ja in hohem Grade über Gemütstiefe und dazu

die nicht weniger unerläßliche Phantasie. Was dem Büchlein

besondern Wert verleiht, sind »ebst den anschaulichen Be-

schreibnngen, Erlebnissen u. s. w. besonders die kulturgeschicht-

lichen Züge, die er aus seinen Gestalten heraus leitet, sind die

sinnigen Erklärungen der Volksseele. Mit dem jedem künstlerischen

Schaffen eigenen Griff in's Tiefe idealisirt Baumberger die

sür andere Augen so alltäglichen, ja zurückgebliebenen Typen
der Tyrolcr Bauern und Holzhacker unv er weiß allem

Einzelnen die Beziehungen zum Ganze» zu geben. Uebcrall

ist das Büchlein geistreich und packend, es ist wohl das abge-

rundetste seiner Muse, wenn man natürlich solchen Kindern

der Phantasie den volle» Subjektivismus zugestehen muß, der

notwendig damit verbunden ist. Habe Dank für die schöne

Gabe, verehrter Freund!
Als eine Neuheit auf dem Büchermarkte darf das vor einiger

Zeit im Verlage der Ios. Kösel'schen Buchhandlung in Kempten

erschienene neueste und von Tausenden schon mit Spannung

erwartete Werk des Prälaten Kneipp „Mein Testament für
Gesunde und Kranke" s8°. 340 Seiten. Mit 29 Vollbil-
dern in Autotypie und vielen Textillustratioueu Preis brosch.

Mk. 2. 80, in halb Leder oder ganz Leinwd. geb. M. 3. 40)
bezeichnet werden. Dieses neue Werk reiht sich inhaltlich würdig
seinen Vorgängern „Meine Wasserkur" und „So sollt ihr
leben" an »nd bildet eine für Jeden, der sich eingehender mit

dem Kneipp'schen Heilsystem und namentlich seinen eigenartigen

mannigfachen Wasseranwendungen vertraut machen will, un-

entbehrliche Ergänzung und Vervollkommnung der oben ge-

nannten Bücher. Es kann dem „Testamente" daher sicher

auch die gleiche Verbreitung prophezeit werden. Was „Mein
Testament" neben dem textlichen Inhalte, ans den näher ein-

zugehen der Raum fehlt, besonders auszeichnet, das sind dies-

mal die zahlreichen Illustrationen. Sämtliche Bilder sino ge-

»au nach Anleitung und Angabe KueippS nach photographischen

Original-Aufnahmen ausgeführt. Eine interessante und für
Viele gewiß erwünschte Beigabe bildet auch der fünfte Teil
des Buches, eine genaue Anweisung zur Selbstbereitung der

verschiedenen in der Kneipp'schen Hansapotheke vorkommenden

Thee's u. s. w.

Umvök8ita8 5>ibui'gkN8Ì8 apucl ttelveià
In ulmu Ilnivsrsilute IdriburZensi kâ exeipientlns

ulumnos eum suerse liteoloZim lnm proptelleutiere plliia-
snpià opsrum «iuntes «luo instilnti sunk eâàà, lpio-
nu m nun« u 8. Alberto NuZno A/à'àum., uller n 8.
8eìrn llunisio kÂààum nunenputur.

Ilree pnrrn sb ntriustjue eonvielns euntliàlis prse-
slunllu snnì:

1° In iis «M« sen sluàiu sen vitre rutinnem spec-
lunt, leZiims moàôrularibnstpie «lnmus innrem Zerere
ot> Hei »innrem in unimn llabeunt.

2° Dilterss tes timon iules exirilleanl «le oriZine, nee-
nnn tie imptismn suseepla; ilein testimonium purnctu
«le ipsnrnm mnribus.

Z" ölisi inlerevsseril impellimentnm mntZerutnrilms
siZnilieunllnm amnes in «lomnm cnnviclns keriu III

murrli) «liem 13'" oetotiris proximo serpienti
eanveniunt.

4" 8ic«'l knrtusse nomlnm eleinci, vestem niliilomi-
nus cierieuiem et «piiclem inteZimm cinini koristsue
«iekerunt.

3° eommnni snrZencii et enliilnm eunestlencii

more nnllns l'eeellut nisi nlllenlu prius tüenllute; «Inmv

unlem exsunliiins sneinm tlesiZnuinl mniierntnr.
l>° Lustenlunlli per tutnm unnum sekolustieum,

seclnsn lumen tempnre keriuruin paseliulitnn, 330 krunens

in ipsa inZressn, ultpie 200 krunens snli initio mensis
Kurti exsolvent.

llnu snlntu pecnniu Inee, pro.jure, l>nl>et>nnt:

u) t)nnti«1ie sentueninm, pruinlinm et r.mnu«n.
i>) H no npns erit tempnre enl'ienlu eulet'uetu.

es öleeessurius Ineernus.
«>> Ketlici, si npns kneril, enrum, ullscpie lumen

merlieinis, puns ipsi ulnmni si u«Iliil»nerint
solvenl.

e> l'umnins g<I rem «Inmeslicum ruruntlum.
7" 8e slutulu susierius pensione niliil lemiltitnr

olr lemporurium utisenlium.
8° Hui lempnrs keriurnm puseliulinm ilomi remu-

nent pro sustenlutione 30 krunens exsalvenl; kerius
sutuninsles in (lnnvietu «teZere nemini lieet.

9" 8ropriis expensis unustxnisesue si lilmeril vinum



aut eerevisiam pro rekeetilms pomorldiana domi oxei-

pint. Oeraeto menss stêee st simllla solvsntnr.
10° prBleetionlkns, exereitiis praetlels, examinibtis-

qne parandis seduiam opsram na vent.

In unam sltsramve domum reeipi enpientes iitteris
voìum exprimant sie inseriptis:

Monsieur le virsetenr de I'litbertin nm, à 15'istourA.
Iloestiv. Hrn. Kerens des ^Ibertinnm, in l'reistnrA.
Monsieur ie Oireeteur «In llanisiannm, à UristourZ.
Hoetivv. Hrn. Kerens des (taniànnm, in 15'kistnrA.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischösl. Kanzlei find ferner eingegangen:

1. Für P e t e r s p s e n n i g:
Von Allenwinden Fr. 9. 35, Horw 35, Steinebrunn 8,

Buchenrain 10, Obcrbuchsiten 18. 80, HildiSrieden 9, Schüpf-
heim 56, Pscsfiko» 6, Hochdorf 130, Entlebuch 43, Kriens
27, Arbon 30, Reinach 20, Schwarzenbach 4, Adligenschwil
28. 50, Pfaffna» 25. 50, Rickenbach (Lnz.) 15, Meherlcn
11. 10, Gütlingen 12, Nenzlingen 8. 50, Wahlen 10 75.

2. F ü r das hl. Land:
Von Buchenrain Fr. 10, Oberbuchsite» 5, Spreitenbach

17, Rain 10, Nenenhof 21, Kriens 10, Root 34, Arbon 35,
Schwarzenbach 5.

3. Für die Sklaven-Mission:
Von Buchenrain Fr. 10, Spreitenbach 14. 50, H. Pfr.

P. 5, Arbon 35.
4 Für die k a t h o l. Universität F reib u r g:

Von Vicques Fr. 25.
Gilt als Quittung.
Solothurn, den 5. Juli.

Me bischöfliche Aanzlei Va sei.
H v

»

An den Bau der katholischen Kirche zu Binningen-Basel
sind im Juni folgende Beiträge eingegangen:

Kt. Aargau: Frick Fr. 90.
Kt. Basel: Stadt 722. 50 (dabei Fr. 500 von Msgr. B. I.)
Kt. „ Binningcn Fr. 6, Liestal 2, Pfeffingen 6.

Kt. Luzern: Großdietwil Fr. 28.
Kt. Solothurn: Wangen Fr. 10.
Kt. Thurgau: Sirnach Fr. 200.
Kt. Zug: Walchwil Fr. 5.

Das heiligste Herz Jesu sei allen Spendern ein reicher

Vergelter!
Für Vergangenheit herzlichen Dank', für Zukunft innige

Bitte!
Binningen, den 30. Juni 1895.

Hochachtungsvollst
der Missionspfarrrer: I. F. Kurz.

Das Gabenverzeichniß der Inland Mission folgt in nächster Nr.

î
Der indien (Zlslstilielàsit: und den kriester-Lemirturisn. empkelile iest iniin l'abrik-I^gAer in

8eI»,Vk»'5.vi» Vü«I»vi'i> Mi- knr.ke, 133/143 cm streit, von 15'. 6.45 stis 1'r. 13. 13 per Meter.

Nàv»!»««« lSatli»» kür Item Kleider, 133/143 rm streit, von 1'r. 6. 65 stis 15 .19.03 per Meter.

^« ii AUviina« kür Lantanen, 140 em streit, von 15'. 4.95 stis 15'. 8.93 per Meier.
Abgabe jscisr bsüsbigen lVIetorrab!. Ss! ^dnakmo von ganren Stllollon Nreisormässigung uncl ckire>«ter Verganckt ab babrik.

AMà Ullizodàt lrà! (1!°") 1^. ^iiricti.

Spirago's Hotks Katechismus
wurde von vielen Bischöfen als sehr gelungen und nützlich bezeichnet und als ein will-
kommenes Hilfsbuch für Katecheten und Prediger, denen es die Borbereitung ungemein
erleichtern wird. Vorzüge des Werkes: große Reichhaltigkeit, interessante Tarstellung,
klare und bündige Fassung und das Bestreben, die Lehren der Religion dem Verständnisse
möglichst nahe zu bringen. Bereits 2. Auflage! «.—Ist. Tausend? Preis 6'/- Fr.
Direkt vom Verfasser bezogen bloß 4>/z Fr., gebunden in Leder SFr. Mi-" Die Buch-
Handlung Räber si- Cie. in Luzern liefert auch zum ermäßigten Preise. 63°

Glasmalerei
Weerti ck Welcher

Ml. Kimgelberg 9

empfehlen sich zur Anfertigung von

Kirchensenstern
in fallen Stylarten bei billigster Berechnung.

Skizzen stehen bereitwilligst zu Diensten.
(H1463Q) 45"

f^ìlllMaa Bolkskatechismus geb ist
^4>k4»kH0 zum Originalpreis zu haben
bei Räber si- Cie., Luzern. (H1335Lz.)64°

k^rima. Weinbeeren
per 100 Kilo Fr. 54. — H2427Q

Rosine» 100 Kilo Fr. 56. -Ausg. Span, Rothwcin 100 Ltr. Fr. 30. —
In. Jtal. Weißwein IM Ltr. Fr. 31. -Hochf. Schinken 10 Kilo Fr. 13. 50

K4) 1. VVimFvr, liosuil (ài'g.)

in großer Auswahl und billigst notiert
empfiehlt zur gest. Abnahme

Mühle n platz, L n zer ».

IW. Mustersendungen bereitwilligst
29 franko.

Ä. AanMIdchtn.
IM Stuck: 75 Cts. — 500 Stück: 3 Fr.

empfiehlt
Jos. B. Zürcher,

56° Menzingen, Kt. Zug.

Permanentes Lager von ca. 10V

Dims »nd Harmoniums.
nnn Willige Wreise.

Zehn Jahre Garantie.
II. ÄlNAKsli,

^ 51 Zürich-Enge.

Taufregister, Eheregister, Sterberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.
Turck und Expedition der Buch« und Kunst«Druckerei „Union" in Solothurn.


	

